Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


28. Januar 1755. Samuel Thomas von Sömmering wird hier 
geboren. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 12 Uhr Mittags. 
München, 27. Jannar. Die vom Adreßgausſchuß 
der Abgeordnetenkammer angenommene Adreſſe enthält 


ein eutſchiedenes Mißtrauensvotum gegen das Mini 
ſterium Hohenlohe. 


Tagesbericht vom 27. Januar. 


Augsburg, 25. Jan. Die „Allgemeine Zeitung“ 
enthält ein Telegramm aus Rom vom heutigen Tage, 
demzufolge Biſchof Stroßmayer ſich in einer anderthalb: 
ſtündigen Rede gegen die Gentralijation der Kirche aus⸗ 
geſprochen und den periodiſchen Zuſammentritt von Ge⸗ 
neralräthen beantragt hat. 

Paris, 26. Jan. Die vielfach verbreiteten Gerüchte 
über den bevorſtehenden Rücktritt einiger Miniſter werden 
von officiöſer Seite dementirt. Rochefort ſoll 
mehreren Collegen erklärt haben, er werde gegen das 
Urtheil des Zuchtpolizeigerichtes keine Oppoſition machen. 
— Die Lage in Creuzot blieb geſtern eine zufrieden⸗ 
ſtellende. 


— 


Landtag. 


Das Haus der Abgeordneten war bei Beginn der 
(55.) Plenarfigung am 26. d. ſo ſpärlich beſucht, daß 
auf Anregung des Abg. v. Spbel, welcher unter Hinweis 
auf die Wichtigkeit des zur Diskuſſion ſtehenden Geſetz⸗ 
entwurfes, die Auszählung beantragt hatte, Namensaufruf 
erfolgte. Beim Schluſſe des Aufrufs war die Anweſenheit 
yon 215 Mitgliedern konſtatirt: 4 Mitglieder meldeten 
ſich aber noch nachträglich, es waren alſo 2 Mitglieder 
mehr anweſend vls nothwendig, um das Haus beſchlußfähig 
zu machen. Darauf wurde die Generaldiskuſſion über 
den Geſetzentwurf wegen des Eigenthumserwerbes fort⸗ 
geſetzt, fur welchen Abg. Lasker und der Regierungs- 
Commiſſar Förſter nachdrücklichſt plaidirten. 


— — 


Ein römiſcher Brief. 
5 den = ag Se 

ieht es in den hieſigen maßgebenden Kreiſen 
eee die Geiſtlichen während der Dauer des 
Concils größere Geſellſchaften beſuchen und ſich bei Feſt⸗ 
lichkeiten profaner Art betheiligen. Daher erſcheinen ſie 
nur ſelten und dann nur auf kurze Zeit an den Em⸗ 
pfangsabenden der römiſchen Großen, ſowie der hier ac⸗ 
crediirten Botſchafter und Geſandten, und fie verlaſſen 
die Salons verhältnißmäßig früh, bevor ſich das eigent« 
liche Gewühl der Geſellſchaft zu entfalten anfängt. Zur 
Entſchädigung bereitet man ihnen allerlei Unterhaltungen 
mehr geistlicher Art. Dazu gehörte u. a. die Aufführung 
eines großen Oratoriums, welche am 12. December in 
der Apoſtelkirche ftattfand. Dieſe Aufführung iſt jo be⸗ 
zeichnend für die in Rom herrſchende Richtung des Ka⸗ 
tholicismus, daß ich nicht umhin kann, davon einen kurzen 
Bericht zu geben. Da es leicht geſchehen könnte, daß man 
in Deutſchland meine Angaben für unglaubhaft und aus. 
geſchmückt hielte, ſo bemerke ich, daß das Programm der 
Aufführung in Rom in der Tipografia Sinimberghi ge- 
druct und in jeder römiſchen Buchhandlung käuflich iſt. 
Es war die Accademia ponti, cia dell' immacolata con- 
cezione (der umbefleckten Empfängniß), welche dieſes 
Oratorium veranftaltete. Billets dafür waren an die 
hervorragenden Geiſtlichen und an Laien vertheilt, die be⸗ 
ſonders in dem Geruche der Frömmigkeit ſtanden. Doch 
befanden ſich unter den letzteren praktiſche Leute, welche 
klingenden Gewinn der muſikaliſch⸗ religiöſen Erbauung 
vorzogen. Für zwei Francs erhandelte ich mir das Billet 
eines ſolchen Frommen und konnte ſomit der Aufführung 
beiwohnen. Das Oratorium, betitelt il Pontefice dell’ 
Immacolata, verherrlichte die Thätigkeit Pius IX. von 
feiner Wahl zum Papft im Jahre 1846 bis zur Ver⸗ 
einigung des Concils am 8. December 1869. Zum beſ⸗ 
ſeren Verſtändniſſe gab das an die Anweſenden vertheilte 
Programm in Proſa kurz die Ereigniſſe an, auf die ſich 
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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
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Freitag, den 28. Januar. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 
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Deutſchland. 


Berlin, d. 27. Januar. Parlamentariſches. 
Der Reichstag tritt gegen den 20. Februar zuſammen 
und ſoll, wenn Alles gut geht, ſchon bis zum erſten Drit⸗ 
theil des April ſeine Arbeiten beenden. Nach Oſtern 
würde dann das Zollparlament zu einer kurzen Sitzung 
zuſammentreten, meldet die „C. St.“ Ju Bezug auf die 
Kreisordnung berichtet ſie, daß die Weiterberathung der⸗ 
ſelben nicht gehemmt werden wird. Troß des Sieges der 
Liberalen dürfte die Regierung, wie in Abgeordnetenkrei⸗ 
ſen verſichert wird, den Entwurf nicht zurückziehen, wie 
fie andererſeits auf die Vorlage einer Noth-Kreisordnung 
ſich ſchwerlich einlaſſen wird. Die Fractionen werden 
jetzt über die weitere event. einzunehmende Stellung fich 
ſchlüſſig machen und es iſt möglich, daß dann die Ver⸗ 
trauensmänner noch einmal zuſammentreten. Das „Berl. 
Crrſpdz⸗Büreau“ berichtet das Gleiche und fügt hinzu, 
erſt nach erfolgter Beſchlußfaſſung des Abgeordhelenhaues 
werde die Regierung ſich darüber entſcheiden, wie weit 
ſie darauf eingehen kann. Auf dieſe Weiſe glaubt man 
noch bei der Schlußberathung eine Verſtändigung herbei⸗ 
zuführen. Es wird uns, namentlich als in den Intentio⸗ 
nen des Miniſterpräſidenten Grafen Bismarck liegend, be 
zeichnet, die Aufhebung der gutsherrlichen Polizei und 
wenn auch, namentlich von conſervativer Seite, wie be— 
ſtimmte Anzeichen vorliegen, mit allen zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln darauf hingewirkt wird, daß eine Beſeitigung 
dieſes den Rittergütern bisher anklebenden Vorrechts ver⸗ 
hindert werde, jo glauben wir, daß alle dieſe Agitations⸗ 
mittel nichts nutzen werden, daß vielmehr die Anſicht des 
Grafen Bismark in dieſer Beziehung an maßgebender 
Stelle Unterftügung findet. Es wird ferner uns mitge⸗ 
theilt, daß die Regierung für den Fall, daß die Kreisord— 
nung nicht ſollte zu Stande kommen können, ſich ſelbſt 
den bisher gefaßten Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes 
fügen werde, jedenfalls hält man durch die Beſchlüſſe des 
Hauſes bis jetzt die Kreisordnung noch nicht für geſcheitert. 

— Petition gegen den Freimaurerorden. 
Gegen die Anträge der Petitionskommiſſion in der Kloſter⸗ 


frage iſt auch aus Berlin eine Petition an das Abgeord⸗ 


netenhaus gelangt, welche ſich zugleich gegen die Freimau⸗ 
rerlogen richtet. Dieſelbe lautet: 

„Die Petitions-Kommiſſion hat dem hohen Hauſe 
den Antrag vorgelegt, die königliche Staats⸗Regierung 
zum Vorgehen gegen religiöſe Genoſſenſchaften aufzufor⸗ 
dern. Die Anregung dazu haben elf Petitionen gegeben, 


— 


die 1 Geſänge bezogen; der Text der Geſänge 
war ebenfalls beigedruckt. ie Melodien — kaum glaub⸗ 
lich bei einer kirchlichen und in einer Kirche ſelbſt ſtatt— 
findenden Aufführung — waren durchweg bekannten 
Opern entnommen, namentlich denen von Verdi und 
Meyerbeer. Wer dies nicht glaubt, der ſehe das betref— 
fende Programm ein, wo in Anmerkungen beigefügt iſt, 
woher die Melodien ſtammen. Das Oratorium zerfiel 
in drei Theile. Das erſte Stück des erſten Theils war 
betitelt das Conclave. Es ertönt vierſtimmig ein Gebet, 
worin die Gläubigen bitten, es möge das Steuer der 
Kirche einer feſten und muthigen Hand anvertraut werden. 
Es machte einen ungemein komiſchen Eindruck, daß die 
Melodie für dieſes erſte Stück gerade aus den „Puri⸗ 
tanern“ von Bellini entlehnt war. Es folgte das zweite 
Stück, betitelt „die Wahl.“ Erſt ein Duet von Sopran 
und Baß, worin das Volk ſeine Beſorgniß ausdrückt, wen 
die Wahl treffen möge; dann große Jubelhymne, als ein 
Engel verkündet, daß die Wahl auf Pius IX. gefallen. 
— Alles zuſammengeſtückt aus Melodien aus „Robert 
der Teufel“ und aus der „Sappho“ von Pacini. Drittes 
Stück: die Revolution und Flucht des Papſtes nach Gaeta; 
verzweiflungsvolles Recitativ nach der Melodie, in welcher 
Macduff in Verdi's „Macbeth“ das Unheil des Water: 
landes beklagt. Viertes Stück: die Rückkehr des Papſtes 
nach Rom durch Hülfe der heiligen Jungfrau, deren un⸗ 
befleckte Empfängniß er durch eine aus dem Exil erlaſſene 
Encyhelica erklärt hat; großer Jubel und Preis der Maria 
nach verſchiedenen Melodien von Verdi. Hierauf endet 
der erſte Theil. Ich will die Leſer nicht durch weitere 
Berichte über den zweiten und dritten Theil ermüden, die 
ein ganz entſprechendes Gepräge verriethen. Dieſe Pröͤbchen 
aus dem 855 Theile genügen, um ſich ein Bild von 
dem Charakter des Ganzen zu machen. Für das italie⸗ 
niſche Publikum, welches die Verdiſchen Opern genau 
kennt — bekanntlich giebt die Oper in Italien einen der 
beliebteſten Mittelpunkte des geſelligen Verkehrs ab und 
wird bei den verhältnißmäßig billigen Eintrittspreiſen von 


von denen zehn aus Berlin ſtammen. Die unterzeichne⸗ 
ten Katholiken Berlins erſuchen das hohe Haus, dieſe 
Petitionen ihrem Urſprunge nach einer ernſten Prüfung 
zu unterwerfen, zumal es in Berlin ganz allgemein be⸗ 
kannt geworden iſt, daß das Volk durchaus nicht hinter 
jenen Petitionen ſteht, daß dieſelben vielmehr lediglich 
das Machwerk einer Partei ſind. Dieſe Prüfung iſt um 
jo wichtiger, als das hohe Haus durch Annahme des Ans 
trages, welcher auf jene Petitionen ſich ſtützt, in einen 
argen Widerſpruch mit der Aufgabe, deren Verwirklichung 
das Volk von ſeinen Vertretern erwartet, hineingeführt 
werden würde. Dagegen würde das hohe Haus dem 
Volke einen großen Dienſt er weiſen, wenn es Veranlaf⸗ 
ſung nähme, die Logen unter daſſelbe Vereinsgeſetz 
zu rufen, welchem die religiöſen Orden unter⸗ 
terworfen find. Die privilegirte Stellung und die 
Geheimnißthuerei der Logen ſchaden denſelben in 
den Augen des Volkes und erſcheinen ihm als eine 
Ungeheuerlichkeit in unſerer Zeit der Oeffentlichkeit und 
der Gleichheit vor dem Geſetze. Das hohe Haus bitten 
wir daher: über den Antrag der Petitions⸗Kommiſſion 
zur Tagesordnung überzugehen und die königliche Staats⸗ 
Regierung dazu aufzufordern, daß die beſtehenden Vereins⸗ 
geſetze für die religibſen und für den Freimaurer⸗Orden 
gleichmäßig gehandhabt werden.“ 

Die „Prov. Corr.“ über die Thätigkeit 
des Abgeordnetenhauſes. Der größte Theil der 
neueſten „Nr. derſelben“ iſt, wie vorauszuſehen war, der 
Kreisordnung und den darüber im Abgeordnetenhauſe erho⸗ 
benen Debatten gewidmet. Die Expectorationen des 
officiöſen Blattes richten ſich natürlich gegen die libera⸗ 
len Parteien, die wegen ihrer unerfüllbaren Forderungen 
für das Scheitern dieſes Geſetzes verantwortlich gemacht 
werden. Ein anderer Artikel der Correſpondenz „zur 
Reform des Preßgeſetzes“ beſchäftigt ſich mit dem Duncker⸗ 
Eberty'ſchen Antrage. Derſelbe hat einen Schluß, wel⸗ 
cher die ſo ſehnlichſt erwartete Erleichterung im Preßge⸗ 
werbe und die ſo lebhaft empfundene Verbeſſerung der 
Preßgeſetze auf unbeſtimmte Zeit vertagt. Der betref⸗ 
fende Paſſus lautet wörtlich: Während die Annahme 
des von der Fortſchrittspartei des Abgeordnetenhauſes 
ausgehenden Entwurfs im Herrenhauſe wohl kaum in 


Ausſicht genommen werden kann, iſt die Regierung jetzt 


faſt in die Unmöglichkeit verſetzt, ihrerſeits mit einem 
Entwurfe hervorzutreten; denn es erſcheint gleich unthun⸗ 


— 


Dr 


Irilung. 


lich, daß in dem Augenblicke, wo das Herrenhaus über 5 


einen Entwurf des Abgeordnetenhaufer zu berathen hat, 


Leuten aller Stände bisweilen Tag aus Tag ein beſucht, 
— ſollte es höchſt fonderbar fein, den Melodien, die ſie 
im Caffé und im Reſtaurant pfeifen, ſtatt des geläufigen 


Operntextes einen religiöſen Text untergeſchoben zu hören. 


Es hätte eigentlich nur gefehlt, daß die beliebten Offen⸗ 
bach'ſchen Melodien in dem Oratorium Verwendung ger 
funden hätten, daß der Krummſtab dem neuerwählten 
Papſt mit der Melodie „voici le sabre, voici le sabre“ 
überreicht worden wäre, daß der Papſt, gedrängt von der 
Laſt ſeiner neuen Würde, wehmüthige Reflexionen gemacht 
hätte über ſein idylliſches Leben in Sinigaglia etwa nach 
der Melodie des „Prinzen von Arkadien“. Vielleicht bes 
nutzt einmal ein roͤmiſcher Maéſtro dieſe Geſichtspunkte 
für irgendwelche kirchliche Aufführung. Iſt doch ſchon der 
Marſch des alten Deſſauer in die Kirchenmuſik übergegangen; 
ich hörte ihn neulich in der Kirche Arceli. Einer meiner Freunde 
behauptet, in einer anderen Kirche Motive aus Verdi's Traviata 
gehört zu haben. Den Grund, weshalb ſich das hieſige 
Publicum über dieſe Dinge nicht einmal wundert, liegt 
in der entſetzlichen Verweltlichung des italieniſchen Katho⸗ 
lieismus; die Kirchenfeſte find eben nichts Auderes als 
Schauſtellungen, bei denen das religiöſe Gefühl vor dem 
Pompe der mise en scene nur ganz ausnabmsweiſe zur 
Geltung kommen kann. Kirche und Theater, Kirchenmu⸗ 
ſik und Oper ſtehen daher in engſter Beziehung. Wie 
im Theater werden auch in dem Oratorium der Kirche 
St Apoſtoli die gelungenen Stücke unter gewaltigem 
Läm mit Händeklatſchen applaudirt. E 

Auch die, Mittwoch, am 15. December, in der Villa 
Borgheſe abgehaltene Parade der in Rom garniſoniren⸗ 
deu Truppen würde mit dem Concil in Zuſammenhan 
zu bringen ſein. Jedenfalls wird es den italieniſchen 
Biſchöfen, welche etwas ängſtlicher Natur find, zum 
Troſte gereicht haben, ſich durch eigene Anſchauung davon 
zu überzeugen, daß ſie durch binreichende Truppenmacht 
geſchützt find. Uebrigens iſt die Armee nicht jo ſchlecht, 
als man bei ihrer Zuſammenwürfelung aus den hetero⸗ 
genſten Elementen erwarten dürfte. General Kanzler, 


RE mit einer Vertretung zu conftruiren. 


die Regierung einen andern Entwurf im Abgeordneten⸗ 
auſe vorlege, wie daß eine Regierungsvorlage im Herren⸗ 
auſe als Gegenentwurf gegen den des Abgeordnetenhanſes 


eingebracht werde. Das Abgeordnetenhaus hat demnach 


durch ſeinen Beſchluß die Reform der Preßgeſetzgebung 


nicht gefördert, ſondern nur erſchwert.“ 

7 — Handelsvertrag mit Mexico. Der am 28. 
Auguſt 1869 zwiſchen dem Norddeutſchen Bunde und 
den zu dieſem Bunde nicht gehörigen Mitgliedern des 
deutſchen Zollvereins einer- und den Vereinigten Staaten 
von Mexiko andererſeits abgeſchloſſene Freundſchafts-, 
Handels- und Schifffahrtsvertrag iſt der „C. S.“ zufolge, 


einfacher abgefaßt, als der von Preußen im Jahre 1855 


mit Mexiko abgeſchloſſene Vertrag, welchen ſeiner Zeit die 
preußiſche Landesvertretung zu genehmigen hatte. Der 
neue Vertrag umfaßt 26 Artikel, dann als integrirenden 
Theil deſſelben ein am 28. November 1869 vereinbartes 
erläuterndes Schlußpretecoll und iſt vom Geſchäftsträger 
des Norddeutſchen Bundes, dem preußiſchen Legations⸗ 


rath v. Schlözer und dem mexikaniſchen Miniſter der 


auswärtigen Angelegenheiten Lerdo de Tejada, unterzeich⸗ 
net. Der Vertrag ſichert gegenſeitige Freiheit des Han⸗ 
dels und der Schifffahrt zu, mit Ausnahme der Befug⸗ 
niß zur Cabotage und zum Küſtenhandel, welche den ein 
heimiſchen Schiffen vorbehalten bleiben. Er ſichert ferner 
den Deutſchen das Recht, ſich in allen Plätzen und Häfen 
Mexico's niederzulaſſen und dort Häuſer und andere 


Localitäten zum Zwecke ihres Handels inne zu haben. 


In dem Vertrage ſoll die Möglichkeit der Einrichtung 
directer Dampfſchifffahrtsverbindungen zwiſchen Hamburg, 
reſp. Bremen und Veracruz vorgeſehen ſein. 

— v. Forckenbeck. Miniſter⸗-Kandidat. Ein 
Berliner Correſpondent der „Hog. Nachr.“ führt das 
auch von uns erwähnte Gerücht, demzufolge Hr. v. For⸗ 
ckenbeck zum Miniſter des Innern ernannt werden ſolle, 
auf folgende Veranlaſſung zurück: „Herr v. Forckenbeck 
hat mehrmals mit Tact und Glück vor wichtigen Kam⸗ 
merentſcheidungen eine Vereinigung der bis dahin ſich ge⸗ 

enüberſtehenden Parteien herbeizuführen gewußt. Die⸗ 
ſalbe Vermittlung hat er in Bezug auf die Kreisordnung 
unternommen. Wäre der Verſuch gelungen oder könnte 
er noch gelingen, ſo hätte dies vor den Wahlen eine dop⸗ 
pelte Wichtigkeit. Es wäre der Grund gelegt zu einer 
einheit:ichen liberalen, oder wenn Sie wollen, conjervativ 
liberalen Regierungspartei. Nichts läge näher, als den 
Schöpfer diefer Partei in das Miniſterium zu berufen. 
Allein der Verſuch iſt bis jetzt nicht gelungen, wie die 
Abſtimmungen von geſtern beweiſen. Indeſſen dürften 


die desfallſigen Bemühungen noch nicht als abgebrochen 


anzuſehen ſein. Es wird für möglich gehalten, daß die 
Regierung ſogar die Beſtätigung anſtatt der königlichen 


Ernennung des Amtshauptmanns annimmt, wenn die 


Oppoſition ihrerſeits davon abſteht, den Amtsbezirk obli⸗ 
Das äu⸗ 
ſerſte Zugeſtändniß der Regierung möchte allerdings mit 


dem genannten Punkt erreicht ſein.“ 


Ausland. 


Frankreich. Die neue Pariſer „Correſpondence 
diplomatique“ beſtätigt jetzt officiös, wie es ſcheint, daß 
König Victer Emanuel ſeinen Beſuch in Wien in Aus⸗ 
ſicht geſtellt hat, ohne übrigens ſchon Tag und Stunde 
der Ankunft zu beſtimmen. Das genannte Organ giebt 
zu verſtehen, daß der Beſuch ſicherlich ohne politiſche 


r nn mn nn nn — 
ein geborener Badener, der von Pike auf gedient hat, 
hat ſich als geſchickter Organiſator bewährt und bei den 
obwaltenden ſchwierigen Verhältniſſen in der That alles 
Mögliche geleiſtet. Sachkundige Perſonen, welche in dem 
verhängnißvollen Herbſte des Jahres 1867, in den Tagen 
von Mentana, in Rom waren, verſichern mir, daß die 


Operationen der päpſtlichen Armee, ſowohl in der Stadt 


wie im Felde, mit großer Präciſion ausgeführt wurden. 
Das Defiliren der einzelnen Truppenkörper erfolgte in 
beträchlichen Diſtanzen und dauerte ſomit, obwohl nicht 
viel mehr als 6000 Mann vorüberzogen, ziemlich lange 
Zeit. Einen eigenthümlichen Eindruck machte die Berg⸗ 
artillerie, die ſich ſtatt der Pferde der Maulthiere bedient; 
Maulthiere tragen die kleinen Canonen auf den Rücken 
eſchnallt. Das größte Aufſehen jedoch erregten die 
E nuadriglieri, leichte Truppen, welche unter den Bergbe⸗ 
wohnern der Provinz Froſinone angeworben und zum 
Dienſte gegen die Briganti verwendet werden. Einem 
Major Lauri von der Gendarmerie, welcher zur Zeit, als 
ſich der Brigantaggio aus den benachbarten Provinzen 
des italieniſchen Königreichs in den päpſtlichen Staat 
herübergezogen hatte, in Froſinone ſtand, gebührt das 
Verdienſt, dieſes merkwürdige Corps organifirt zu haben. 
Er ſah ein, daß mit den des Terrains unkundigen und 
mehr oder minder ſchwer beweglichen Truppen nichts aus- 
urichten ſei, und verfiel daher auf den Gedanken, die 
omöopathiſche Theorie similia similibus in Anwendung 
u bringen. Er warb ſomit junge Leute aus den benach⸗ 
En Bergdiftricten an, die das Terrain genau kannten 
und des Lebens in den Bergen gewohnt waren. Er 
nahm ſogar Briganti, die ſich reumüthig geſtellt hatten, 


in die Truppe auf; die gute Bezahlung und der Umſtand, 


daß die ſociale Stellung der Briganti immerhin keine ſichere 
iſt, füyrte ihm manches geeignete Individuum zu, welches 
er einreihte, ohne allzuviel nach ſeiner Vergangenheit zu 
fragen. Sicher bewährte Leute aus der Gendarmerie, 


die den einzelnen Abtheilungen der Squadriglieri beige⸗ 


geben werden, überwachen die Truppe und verhüten, daß 
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Tragweite ſein und bleiben werde, und daß es keinenfalls 
unmöglich erſcheine, Victor Emanuel werde, einmal in 
Wien, ſich die Gelegenheit nicht entgehen laſſen, auch in 
Berlin einen Beſuch abzuſtatten. Das Pariſer Journal 
„Parlament“ verzeichnet das Gerücht, daß, da das Concil 
einerſeits in ſeiner ungeheuren Mehrheit entſchloſſen ſei, 
die Unfehlbarkeit des Papſtes zu proclamiren und da 
andererſeits mehrere Regierungen, worunter die franzö⸗ 
ſiſche, die ernſteſten Vorſtellungen gegen einen ſolchen Act 
gemacht hätten, Pius IX. nahe daran ſei, die Arbeiten 
des Goncild bis zum October zu ſuspendiren. Ebenfalls 
nur der Curioſität wegen wollen wir der Meldung der 
„Marſeillaiſe“ erwähnen, daß zwiſchen der franzöſiſchen 
Kaiſerfamilie und der Familie Orléans im Einverſtändniſſe 
mit dem General Prim ein Uebereinkemmen zu Stande 
gebracht worden wäre, nach welchem der Graf von Paris 
auf den ſpaniſchen Thron erhoben werden ſolle. Dieſe 
Nachricht hat ſich wohl nur aus dem Bureau des Herrn 
Delescluze in dasjenige des Herrn Henri Rochefort verirrt. 

Italien. Die „Units Cattolica“ glaubt, daß die 
dritte feierliche Sigung des Concils am 2. Februar ſtatt⸗ 
finden werde. Die Berathungen über die Angelegenheiten 
des Glaubens ſchienen beendigt zu ſein. Jetzt käme 
„natürlich“ der geeignete Augenblick, ſich mit der Definiton 
der Infallibilität des papſtes zu beſchäftigen. Ob die 
Väter des Concils es thun werden, „das hängt“, jagt 
7 „Unitä“, „ganz allein vom heiligen Geiſte ab, der fie 
eitet“. 

— Rußland. Rüſtungen. In der zweiten Hälfte 
dieſes Monats erfolgt im ganzen ruſſiſchen Reiche die 
diesjährige Rekrutirung, bei welcher von der Seelenzahl 
1000, in Congreßpolen 6, in den altpolniſchen Provinzen, 
Littauen 5 und im übrigen Rußland 4 Mann ausgeho⸗ 
ben werden. Dieſe Recrutirung hat noch nicht begonnen 
und ſchon wird davon geſprochen, daß im Monat Mai 
eine zweite ſtattfinden ſoll. Im Uebrigen muß es auf⸗ 
fallen, daß im tiefſten Frieden der europöiſchen Staaten 
allſeitig in Rußland Arrangements betrieben werden, 
welche Kriegsrüſtungen nicht unähnlich ſehen. So wird 
ungeachtet der winterlichen Jahres zeit an der Vergrößer⸗ 
ung und Conſervirung mehrerer Feſtungen, als Brzese, 
Bobrujsk und Alt⸗Conſtantinow mit Eifer gearbeitet, 
desgleichen alle Magazine, namentlich der oben genannten 
Feſtungen, mit Proviant, Montirungen und Munition 
mit aller Haſt verſehen. Die Artillerie wird verdoppelt 
und außerdem die Mannſchaften ſämmtlicher Garde⸗ 
regimenter zugleich auch im Artilleriedienſt eingeübt. 
Die Militärerereitien werden mit verdoppeltem Eifer 
betrieben und ſollen auch die jetzt einzuftellenden Rekruten 
ſchon zum Frühjahre ausgebildet ſein. 

— Die hieſige Polizei macht ſeit einiger Zeit Jagd 
auf italieniſche Hüte, die ſich hier einzubürgern ſuchen 
und in denen ſie ein Symbol der Revolution zu erblicken 
ſcheint. Die Träger dieſer Hüte, die ſich jetzt nur noch 
ſelten auf der Straße blicken laſſen, werden von Polizei⸗ 
organen zum Revier⸗Kommiſſarius geführt und von dieſem 
in eine Geldſtrafe genommen. Den Ruſſiſchen Sicher⸗ 
heitsbeamten an unſerer Grenze werden nicht blos Signa⸗ 
lemente ſondern photographiſche Portraits verfolgter poli⸗ 
tiſcher Flüchtlinge zugeſchickt. 

5 (Anm. der Redaction.) 
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i Flatow, den 26. Januar. (Eiſenbahn.) 
Nachdem die Eiſenbahnſtrecke Schneidemühl und Flatow 
— nennen anne — — 


die einzelnen Individuen in ihre früheren Gewohnheiten 
zurückzufallen. Im Allgemeinen lieferte das Unternehmen 
die günſtigſten Reſultate; die Briganti wurden, da ſie 
durch ihre eigene Kriegsweiſe bekämpft wurden, binnen 
Kurzem in die Enge getrieben, ſo daß in der That das 
Räuberweſen gegenwärtig ungleich beſchränkter auftritt, 
als vor dem Jahre 1866. Entſchieden war dieſes Vor⸗ 
gehen zweckmäßiger, als das des ehrenwerthen Lamarmora, 
der den geiſtvollen Gedanken hatte, mit Uhlanen und 
Piacenzahuſaren gegen die Räuber zu operiren. Es 
waren meiſt ſchlanke, elaſtiſche Geſtalten, die ich vorüber⸗ 
ziehen ſah. Die kurzen blauen Jacken und die dunklen 
Hüte, von denen ein Federbuſch herabwallt, ſtanden ihnen 
vortrefflich. Die Füße waren nach der in den Bergdiſtric 
ten üblichen Sitte mit einer ſandalenartigen Bekleidung 
verſehen, die durch um das Fußblatt und um die Wade 
gewundene Riemen befeſtigt iſt und den Tritt auf ſteini⸗ 
gem Terrain eine unglaubliche Sicherheit und Elaſticität 
verleiht. Die dunklen Augen funkelten bisweilen recht 
unheimlich unter der die Stirn beſchattenden Hutkrempe 
hervor. Gendarmen umgaben auf jeder Seite die vor⸗ 
überziehenden Sectionen, ſo daß man, wären die Squad⸗ 
rigliere nicht bewaffnet geweſen, in der That hätte auf 
den Gedanken kommen können, es würde ein Zug gefan⸗ 
gener Brigantf eingebracht. ? 

Ueber die Verhandlungen des Coneils kann ich 
Ihnen nicht viel berichten. Um etwas darüber zu erfah⸗ 
ren, muß man über viel Zeit und viel Geld zu verfügen 
haben. So weit meine Kenntniß der Zeitungen reicht, 
iſt der Correſpondent der „Times“ am Beſten unterrich⸗ 
tet. Er wird ſeine Nachrichten in irgend welcher Weiſe direct 
aus dem Vatican beziehen und überraſcht ſtets die Bethei- 
ligten durch die Richtigkeit ſeiner Angaben. Sicher iſt, daß 
ſich die liberalen franzöſiſchen, deutſchen und ungariſchen 
Biſchöfe über ein gemeinſames Vorgehen verſtändigt haben. 
Uebrigens machen die betreffenden Perſöalichkeiten aus 
ihrem Liberalismus durchaus kein Geheimniß, tragen ihn 
vielmehr, wenigſtens im Salon, mit großer Offenheit zur 


mit Arbeitszügen tagtäglich beſahren wird, ſah man ſich 
genöthigt eine telegraphiſche Verbindung zwiſchen beiden 
Orten herzuſtellen. Das hiezu in aller Eile aufgebaute 
Telgraphenhäuschen iſt ſeit mehreren Tagen zur Aufgabe 
amtlicher Depeſchen eingerichtet. Auch denkt man ernſt⸗ 
lich an den Bau der Hochbauten; das hierzu nöthige 
Baumaterial wird daher ſeit längerer Zeit herbeigeſchafft. 
Es ſollen zunächſt die Bahnhöfe Flatow, Krojanke und 
Linde in Angriff genommen werden. Um die Erdarbei— 
ten auf der Eiſenbahnſtrecke Flatow Konitz ſo ſchnell wie 
möglich der Vollendung entgegenzuführen, hat man zahl⸗ 
reiche Arbeiterhaufen herangezogen. Namentlich wird die Zus 
ſchüttung des ſogenannten Bürgermeiſter⸗Sees bei Fla⸗ 
tom mit aller Eile betrieben und dennoch verſichern uns 
die hierbei beſchäftigten Bauführer, daß die viel Zeit und 
Mühe erforderlichen Erdarbeiten noch mehrere Monate 
in Anſpruch nehmen werden. 

— Graudenz. (Gr. Gel.) Im Laufe des Früh⸗ 
jahrs werden mehrere ſeit einer längeren Reihe von Jahren 
hier anſäſſige gut fituirte Geſchäftsleute den hieſigen Ort 
verlaſſen und nach Berlin überſiedeln. Es iſt das nicht 


gerade ein erfreuliches Zeichen für den Handeksverkehr 


unſerer Stadt. Hier in Graudenz fängt außerdem 
Amerika an, ſeine Anziehungskraft auszuüben, namentlich 
in den Kreiſen der kleinen Handwerker. Einige derſelben, 
die im vorigen Jahre über den Ocean gegangen ſind, 
theils weil He ihren Gläubigern ſich entziehen wollten, 
theils weil ſie dort beſſer fortzukommen hofften, haben 
durch ihre brieflichen Nachrichten und durch Geldſendun⸗ 
gen an ihre Angehörigen die Auswanderungsluſt angeregt, 
und ſchon einige ihrer Bekannten veranlaßt, ebenfalls der 
alten Heimath Lebewohl zu ſagen. Im Frühjahre wollen 
denſelben noch mehrere 55 Es liegt einmal in der 
Hoffnungsſeligkeit der menſchlichen Natur, daß ungünſtige 
Nachrichten über Auswanderer wenig beachtet oder kraurige 
Schickſale derſelben immer der betreffenden Perſönlichkeit 
zur Laſt gelegt werden, während man die Erfolge der 
Glücklicheren vorzugsweiſe auf Rechnung der amerikaniſchen 
Verhältniſſe ſchreibt. Dadurch wird noch ſo Mancher 
veranlaßt werden, ſein Heil in der neuen Welt zu ver⸗ 
ſuchen, der zu Hauſe ſein gutes Fortkommen hätte, wollte 
er ſich hier ebenſo anſtrengen, wie es, den Berichten zu⸗ 
verläſſiger Männer zufolge, in Amerika unerläßlich iſt. 

Gollub den 26. Januar. Geſtern iſt die Lei 
des vor einigen Wochen hier verſtorbenen ehe Ye 
lenbeſitzers Stanke, welche in Skemsk beerdigt war, aus⸗ 
feen worden, um durch die chemiſche Untersuchung 
eſtſtellen zu laſſen, ob der Mann, wie das von verſchie⸗ 
denen Seiten behauptet wird, an Gift geſtorben iſt. 
Heute wurde ein neugeborenes Kind todt in einem Kaſten 
liegend auf dem katholiſchen Kirchhofe gefunden. Die 
Mutter iſt bis jetzt noch nicht ermittelt. — Der Vorſchuß⸗ 
Verein hat ſeit ſeinem Beſtehen bis ultimo 1869 folgende 
Geſchäfte gemacht: Ausgeliehen hier in 24 Poſten zu 
10 Procent pro anno 792 Thaler. — Der Werth des 
Geſchäftsinventars iſt 60 Thaler. Die Bilanz ergiebt 
einen disponiblen Fond von 474 Thlr., welche zum größten 
Theil auf Wechſel ausgeliehen war. Geſchäftsantheile 
der Mitglieder waren 213 Thlr., Reſervefonds 7 Thlr. 
aufgenommene Darlehne 293 Thlr. Der Ueberſchuß 10 
Thlr. ae a 15 ſchwer. 

— Die Einberufung des Proinziallandtages für die 
Provinz Preußen iſt für den Herbſt d J. u A 
genommen worden. 

Mewe, 23. Jan. Den auf Verkümmerung des 


— L— —— nen 
Schau. Eine andere Frage iſt, ob fie bei den Verhand⸗ 


lungen ſelbſt ihrem Principe treu bleiben werden. Man 
hört ſchon davon ſprechen, daß verſchiedene franzöſiſche 
Biſchöfe, welche ſich dem Standpunkte Dupanloup's ange⸗ 
ſchloſſen hatten, zu ſchwanken anfangen und Rückſichten 
hervorheben, die man der Perſon des Papſtes ſchulde. 
Andere, über den Gang der Dinge verdrießlich, haben 
Rom verlaſſen, darunter der Erzbiſchof von Beſançon 
Cardinal Mathieu, welcher als Vorwand ſeiner Abreiſe 
angiebt, er müſſe in feinen Diöceſen Prieſterweihen vorneh⸗ 
men; die Abreiſe eines ſo hoch geſtellten Geiſtlichen macht 
natürlich großes Aufſehen; es iſt dem Cardinal, der ſich 
bisher nicht beſonders hervorgethan und ſich durch feine 
Reden im franzöſiſchen Senat vielfach lächerlich ger 
macht hatte, gelungen, wenigſtens für einige Zeit 
die Aufmerkſamkeit auf feine Perſon zu richten. 
Heute Morgen wurden die Namen der 24 Mit⸗ 
glieder veröffentlicht, welche in die dogmatiſche Con⸗ 
gregation (deputazione per cose appartenenti alla fede) 
gewählt worden find. Das Reſultat iſt im Allgemeinen 
als cin Sieg der Curie zu betrachten. Wir begegnen 
darunter faft nur Leuten, die entweder als entſchiedene 
Parteigänger der Curie gelten oder bisher eine abwar⸗ 
tenve Stellung eingenommen haben. Von norddeutſchen 
Biſchöfen befinden ſich darunter Monſignor Martin, 
Biſchof von Paderborn, der bekanntlich päſtlicher iſt als 
der Papſt ſelbſt, und Monſignor Ledochowski, Erzbiſchof 
von Poſen und Gneſen, über deſſen Anſichten man bis 
jezt noch im Unklaren iſt. Von den als entſchieden 
liberal bekannten Geiſtlichen findet ſich nur Monſignor 
Simon, Primas von Ungarn, auf der Liſte. Da die un⸗ 
gariſchen Biſchöfe als compakte und wohlorganiſirte Maſſe 
von liberaler Tendenz auftreten, ſo giebt ſich die Curie 
alle mögliche Mühe, den Primas für ſich zu gewinnen. 
Man hat ihm, wenn er ſich bei dem Concile nach Wunſch 
aufführt, den Cardinalshut verſprochen; doch ſteht bei 
dem bekannten Unabhängigkeitsſinn des Mannes zu ge⸗ 
wärtigen, daß dieſer Köder wirkungslos bleibt. 


n 


veutſchen Sprachunterrichts in den weſtpreußiſchen Ele⸗ 
N die darſchulen gerichteten Agitationen gegenüber nimmt 
ii egierung zu Marienwerder nunmehr eine ganz ent« 
iedene Stellung ein; fie will der Miniſterialverordnung 
J. 1865 Nachdruck verſchaffen, welche, ohne die 
Muttersprache der polniſchen Schuljugend weſentlich zu 
meinträchtigen dem deutſchen Unterricht die gebührende 
liege zu ſichern bezweckt. Der hieſige Pfarrer Hr. 
anzfi, welcher in einer von ihm veranſtalteten Ver⸗ 
ammlung zur Beſprechung der Schulfrage ſelbſt ſo weit 
ing, die beregte Miniſterialverordnung als „zmoraliſche 
aud pädagogiſche Sünde“ zu bezeichneu, iſt durch die 
e gierung ſeines Amtes als „Kreisſchul-Inſpeetor“ entho⸗ 
zen worden. Wie der „G.“ hort, will Hr. Pfarrer 
anzki ſich hierbei indeß nicht beruhigen, ſondern die 
Euiſcheidung des Miniſteriums event des Abgeordneten⸗ 
gauſes anrufen. Die weitere Entwickelung der Angele⸗ 
denheit kann noch intereſſant werden. Namenlich dürfte 
le Neubeſetzung des Kreisſchulinſpectorats für den dieſ⸗ 
eitigen Bezirk der Regierung große Schwierigkeiten be ' 
eiten, da die übrigen Geiſtlichen des Decanats hinſicht⸗ 
uch der Sprachenfrage mehr oder weniger die Anſchau⸗ 
agen des Herrn Franzki theilen. 
e Flecken⸗Typhus. Der Oſtd. Ztg.“ wird aus 
Ortelsburg (Oſtpreußen) geſchrieben: „In mehreren Ort⸗ 
haften des hieſigen Kreiſes zeigt ſich bereits wieder der Flek⸗ 
ſientyphus. In Maſuren herrſchen die trübſten Ausſich 
ben. Die Vorräthe find aufgezehrt oder verkauft. Man 
defüchtetet algemein einen neuen Nothſtand.“ 
Königsberg. Dadurch, daß der Herr Minifter 
le Saſſauer Bernſteingräbereiꝙ-Pacht einem Conſortium 
erliner⸗Danziger Kaufleute (Simon + Schneider» Berlin) 
berlaſſen und die Herren Stantien und Becker Einſpruch 
dagegen erhoben haben, ruhen die Berſteingräberei⸗Arbeiten 
Saſſau. Dieſer Ruheſtand, der Hunderte von Arbei⸗ 
tern einweilen brodlos gemacht, hat nun die ſehr übelen 
Folzen herbeigeführt, daß jene beſchäftigungsloſen Arbeiter 
ſic in der Umgegend Samlands insbeſondere Saſſaus 
n umbertreiben und die allgemeine Sicherheit 
uf eine jo arge Weiſe gefährden, daß uns (Elb. Volksbl.) 
dus verſchiedenen Orten jener Strandgegend bittere Ber 
schwerden mit der dringenden Bitte zugegangen find, dieſe 
großen Uebelſtände durch die Preſſe zur Sprache zu brin⸗ 
zen, damit ihnen des Schleunigſten abgeholfen werde. 


om 
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en Pächtern raſch beſeitigt und die Arbeiten von der 
Saſſauer Bernſteingräberet nach wie vor aufgenommen 
erden. Ganze Schaaren von 30-50 Mann jener 
ungernden Arbeiter ziehen bettelnd von Ort zu Ort 
und es ſind Diebſtähle und Einbrüche vorgekommen, wie 
man ſie bisher dort nicht gekannt hat. 

Königsberg. 24. Januar. Das Vorſteheramt der 
bieſigen Kaufmannſchaft hat beſchloſſen, eine Aufforder⸗ 
ung zu gemeinſamer Agitation um Einberufung des 
Zellparlamenis und um Reforn des Zolltarifes, an alle 

durch dieſelbe Tendenz und dieſelben Intereſſen verbun⸗ 
enen deutſchen Handelsvorſtände, kaufmänniſche und 
landwirthſchaftliche Vereine, zu richten. 

Aus Oſtpreußen. Der Herr Handelsminiſter hat 
die Memeler Deputation, welche den Bau der Eſenbahn 
ilſit⸗Memel urgirte, abgewieſen und die Bewilligung der 
petroleum⸗Steuer jo wie der Tabacksſteuer verlangt, wenn 

die Geldmittel für die genannte Bahn flüſſig gemacht 
werden ſollten. Nun, dazu dürfte noch anderweit Rath 
fein, und die Mittel bei einigem guten Willen zu ſchaffen 
ein. Die Bahn wird etwa 14 Meilen lang werden und 
mit Einſchluß der Brücke über den Memelſtrom etwa 10 

illionen Thlr. koſten. Wenn dieſe Summe durch eine 

nleihe beſchafft würde, ſo würden ſich die Zinſen für 
ieſe Summe aus dem Gelde beſchaffen laſſen, welches 
die norddeutſche Poſt dem preußiſchen Staat als Chauſ⸗ 
eegeld zu zahlen hat, und das die Kreuzzeitung mit 
ziemlicher Genauigkeit auf 600,000 Thlr. berechnet. Wer 
den Tarif über die Erhebung des Chauſſeegeldes vom 29. 
Februar 1840 anſieht, wie er an jedem Chauſſeehauſe 
zu leſen iſt, der wird nicht zweifelhaft ſein, daß die nord⸗ 
deutſche Poſt unter der von der Zahlung des Chauſſee— 
geldes befreiten preußiſchen Poſt nicht einverſtanden wer⸗ 
en kann. Die Sache kann daher auch keine 
Schwierigkeiten haben, und Petroleumzoll und Tabacks⸗ 
teuer kann wegen der Eiſenbahn Memel: Tilſit ruhig 
schlafen. Wir möchten der Deputation der Memeler 

Kaufmannſchaft den Rath unterbreiten, gerade dieſen 

unkt recht dringend zu urgiren. 

— . — — — ͥ ͤ — 


3 Verſchiedenes. 


— Die Menſchen unſeres Erdballs. Ein 
Statiſtiker hat berechnet, daß auf dem Erdballe 1,288,000, 000 
lenſchen leben, von denen 360,000,000 der Kaukaſiſchen 
dee angehören, 552,000,000 der Mongoliſchen 190,000,000 
ber Aethyopiſchen, 170,000 000 der Malahiſchen, und 
1,000,000 der Indiſch-Amerikaniſchen. Es werden 3.652 
prachen geredet und 1000 verſchiedene Religionen 
kiltiren. Die jährliche Sterblichkeit auf dem Erdballe 
beläuft ſich auf 33,333,333 Perſonen, oder 91,554 pro 
ag, 3,730 pro Stunde und 62 pro Minute. Jeder 
Pulsschlag des Herzens markirt ſomit das Ableben eines 
menſchlichen Weſens. Das Durchſchnitts alter des menſch⸗ 
lichen Lebens beträgt 33 Fahre. Ein Viertel der Be⸗ 
völkerung ſtirbt in oder vor dem 7. Lebensjahre: cine 
Hälfte in oder vor dem 17. Jahre. Von je 10,000 
erſonen lebt einer 100 Jahre; je einer in 500 erreicht 
das 90. Jahr, und je einer in 100 das 60. Jahr. Ein 


ies fanu nur dadurch geſchehen, daß der Konfliet zwiſchen 


Achtel der Bevölkerung iſt Militär Unter 1000 Individuen, 
welche 70 Jahre alt werden, find 43 Prieſter oder öffen- 
tliche Reduer, 30 Landwirthe oder Ackerbauer, 33 Arbeiter, 
32 Soldaten oder Militärbeamte, 29 Advocaten oder 
Ingenieure, 27 Profeſſoren und 24 Aerzte. Diejenigen, 
welche ihr Leben der Verlängerung deſſen von Anderen 
widmen, ſterben am früheſten. 

Prag. Der durch ultramontanen Eifer ſich aus⸗ 
zeichnende Pfarrer M. in S., ein Czeche von Geburt, 


dem ſonſt die eigene leibliche Wohlfahrt und die Anhäus 


fung des eitlen weltlichen Mammons“ mehr am Herzen 
liegt, als die Wohlfahrt ſeiner geiſtlichen Kinder, ſagt jüngſt 
in einer ſeiner von ergöglichen Auslaſſungen ſtrotzenden Predig⸗ 
ten, worin er feinen Schafen die Schrecken des jüngſten Ge— 
richtes rechtanſchaulich machen wollte, wörtlich Folgendes: Und 
wenn nun Chriſtus, von mir über mein Hirtenthum Rechen⸗ 
ſchaft fordernd, ſich an mich mit der Frage wenden wird: 
M., wo ſind die deiner Obhut anvertrauten Schafe? 
— ſo werde ich mich angſtvoll ſchweigend verſtecken. Nun 
wird,“ ſagt der Prediger weiter, „Ebriſtas weiter fragen: 
M., wo And deine Schafe? — Alsdann werde ich zum 
Vorſchein kommen und demüthig antworten: Herr, ich 
hatte unter meiner Obhut keine Schafe, ſondern Schw.. ..“ 
Die Richtigkeit wird uns von unſerem Correſpondenten 
verbürgt. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 

— Ein kommerzielles Unternehmen von hoher nationaler 
Bedeutung und handelspolitiſcher Tragweite iſt in Berlin in 
Ausſicht genommen. Man ſchreibt von dort: Am 22. er. iſt 
in aller Stille eiu Unternehmen von großer Bedeutung ge— 
gründet worden. Es wird den Namen „Deutſche Bank“ füh⸗ 
ren uud ſich zur Aufgabe ſtellen, den überſeeiſchen Handel 
unſeres Vaterlandes, der ſo mächtige Proportionen 
angenommen hat, von ſeiner Tributpflichtigkeit nach 
Außen zu emanzipiren. Der deutſche Export und Import iſt 
gezwungen, ſich mit wenigen Ausnahmen des engliſchen Geld⸗ 
marktes zu bedienen. Die deutſche Bank ſoll dem direkten 
Geldverkehr mit Indien, Japan, China, Süd⸗, Mittel- und 
Nordamerika die Bahn brechen, ja den Gedanken nicht aus⸗ 
ſchließen, der vielleicht jetzt noch belächelt wird, aus Berlin 
einen Welt-Wechſelplatz zu machen. Ganz kann das freilich 
erſt gelingen, wenn wir auch ein rationelles deutſches Münz⸗ 
ſyſtem haben werden. Das heut begonnene Werk wird hoffent⸗ 
lich dazu beitragen, die Löſung dieſer Lebensfrage zu beichleu- 
nigen. Wenigſtens haben mehrere der Mitwirkenden ausdrück⸗ 
lich erklärt, daß dieſer Geſichtspunkt mitbeſtimmend auf ihre 
Korporation gewirkt habe. Die Deutſche Bank ſoll ein Kapital 
von 20 Millionen Thaler haben, ihren Hauptſitz in Berlin, 
Komptoire iu Hamburg, Bremen, London, Newyork, mit all⸗ 
mähliger Ausdehnung nach Oſten und Weſten. An der Be⸗ 
rathung, welche in dem Hauſe und unter dem Vorſitz des Hrn. 
Victor v. Magnus einen ganzen Tag in Anſpruch nahm, be⸗ 
theiligten fich Repräſentanten der großen Induſtrie uud des 
Handels aus Nord- und Süddeutſchland. 

Wir nennen nur die Namen vom Rath, v. d. Heydt, 
Rautenſtrauch, Schöller, Puſtau; von Bankhäuſern außer 
Magnus, Gebrüder Schickler, Delbrück; von Perſonen mit 
politiſchem oder nationalem Charakter Dr. Werner, Siemens, 
Dr. Ludwig Bamberger, Roß von Hamburg, den Abgeordneten 
Overweg und Konſul Müller⸗Stettin, der, wie Roß, Mitglied 
des Reichstags iſt. Wie ſchon dieſe Namen bezeichnen, iſt der 
Ausgangspunkt der Sache ein durchaus patriotiſcher, im Zu⸗ 
ſammenhang mit den Beftrebungen unſerer Gegenwart, die Ge⸗ 
ſchicke Deutſchlands auf dem wirthſchaftlichen Wege einem ſicheren 
Standpunkte zuzulenken und damit auch die nationale Ent⸗ 
wickelung zu fördern. In dieſer Zeit der Stagnation können 
die wirkungsluſtigen Kräfte nicht beſſer verwendet werden. Die 
Betheiligten ſprachen ſich übereinſtimmend dahin aus, daß dem 
Unternehmen der Character der Solidität und des ſächlichen 
Ernſtes von vornherein geſichert und alle finanziellen Neben⸗ 
gedanken ſtreng verbannt fein müßten. In das Exekuktivcomitee 
wurden erwählt die Herren v. Magnus, Zwicker (Gebrüder 
Schickler), Delbrück, Müller, v. d. Heydt, Dr. Bamberger, Puſtau 
(Hamburg), Kutter (Berlin), Markuſe und vom Rath (Köln) 
mit dem Recht zu kooptiren 


Locales. 


— Perſoual-Thronik. Die Herren: Raſchke, Vice⸗Feldw. 
von 1. Bat. (Thorn) 4. Oſtpr. Landw.⸗Regts. Nr. 5, iſt zum 
Sec.⸗Lt. der Reſ. des 4. Oſtpr. Gren.⸗Regts. No. 5 befördert, 
Neumann, Sec.⸗Lt. von der Inf. des 2. Bats. (Thorn) 5. 
Oſtpr. Landw.⸗Regts. No. 5, in das 2. Bat. (Marienburg) 8. 
Oſtpr. Landw.⸗Regts. Nr. 45. und Krauſe, Hauptm. von der 
Inf und Comp.⸗Führer im 2. Bat. (Thorn) 4. Oſtpr. Landw.⸗ 
Regts. Nr. 5, als Comp.⸗Führer in das 1. Bat. (Gneſen) 3. 
Pomm. Landw.⸗Regts. Nr. 14 einrangirt. 

— Der Abg. v. Hennig iſt faſt gänzlich wiederhergeſtellt 
und empfängt, längſt aus dem Bett aufgeſtanden, bereits feine 
Freunde. i 

— Herr Titzius, Rektor der Bürgerſchule in Culm, iſt 
vom Magiſtrat als Patron zum Pfarrer der evangeliſchen Ge⸗ 
meinde in Gremboczyn gewählt. . 8 

Herr Dr. Haſenbalg, Rektor der Mädchenſchule in 
Quedlinburg iſt zum erſten wiſſenſchaftlichen Lehrer an der 
bieſigen höheren Töchterſchule gewählt. — 

— Louis Elkan, ein geborner Thorner und ſeit einigen 
Jahren ein bedeutender Makler an der Berliner Fonds-Börſe, 
der viel in Speculations⸗Effekten handelte iſt am 26. c. plötz⸗ 
lich verſtorben und trug, wie die „Berl. Börſ. Ztg.“ ſchreibt, 
ſein Tod dazu bei den Verkehr auf der Börſe am beſagten 
Tage zu beeinträchtigen. 

— Muſikaliſches. Wir machen wiederholt auf das Anfangs 


* 


> 


Februar ftattfindende Concert des Pianiſten Sigismund Blum⸗ 
ner aufmerkſam. Die „Leipziger Zeitung“ ſagt über denſelben: 
„Meiſterhaft bekundet ſich bei Herrn Blumner die volle über⸗ 
ſchüſſige Kraft ſeiner Reproductionsmittel nicht allein in der voll⸗ 
kommendſten und ausnehmend ſicheren Beherrſchung und Aus⸗ 
bildung des Techniſchen — das will in der Jetztzeit am Ende 
beſonders viel nicht ſagen! — als vielmehr in dem ſo geiſtig 
und lebenswarm durchwirkten Vortrage, der Feuer zu ſprüben 
wußte, wo die Meiſtercompoſitionen es forderten — aber auch 
mit ſanfter Innigkeit in das Gemüth einzudringen verſtand in 
ſchönſter Klarheit und Ruhe, wie aus höheren Sphären. — 
Man fühlte mit, wie die objective Auffaſſung der vorgetragenen 
Piecen: der Es⸗dur⸗Variationen und Fuge (Op. 35.) von 
Beethoven — der Menuett aus dem Divertimento von Mozart, 
arrangirt vom Concertgeber — ſich in die ſubjektive Eigenthüm⸗ 
lichkeit eines jeden dieſer unſerer Muſikheroen tief verſenkt hatte 
und unſerm Küuſtler gleichſam unbewußt zu einer ſubjectiven 
Wiedergabe wurde, welche in voller Wärme und Friſche den 


höchſten Genuß zu bereiten fähig iſt. — Bei ſolcher Wirkung 


erſcheint es nicht nöthig, auf die in edler Eleganz des Anſchlags, 
die gleichmäßig ſaubere Durchbildung der eminenten Fertigkeit 
in beiden Händen — auf das hingehauchte, gleichſam duftende 
Piano und das kräftigſte, feurigſte Forte, welches nur bisweilen 
dem Inſtrumente ein Aeußerſtes zu bieten ſchien, in dem Spiele 
des Herrn Blumner nob beſonders hinzuweiſen; die prachtvolle, 
gemüthreiche Wanderer-Fantaſie (Op. 15.) von Schubert — des 
alten Seb. Bach immer anſprechende Gavotte und Bourrke — 
das heimlich rauſchende Spinnerlied von Mendelsſohn — geben 
ein vielſeitiges Zeugniß davon.“ 

— Der Orcheſter⸗Ve rein. deſſen Gründung wir Ende 
v. J. notifizirt haben, iſt geſtern, am Mittwoch d. 26. mit einem 
Konzert inſofern in die Oeffentlichkeit getreten, als daſſelbe vor 
einer geladenen, ſehr zahlreichen Geſellſchaft im Schützenhausſaale 
ſtattfand. Als aktive Mitglieder gehören dem Vereine der über⸗ 
wiegenden Mehrzahl nach Beamte und Gewerbetreibende an, 
welche, ſoweit es Amt u. Geſchäft zulaſſen, das einſt erlernte Spiel 
auf einem Inſtrumente mit Liebe weiter kultiviren. Und was 
leiſtet dieſes ſtark beſetzte, ſeit Kurzem zuſammengetretene Or⸗ 
cheſter welches die Herren Muſiklehrer Schmidt und Leſſmann 
dirigirten? — Man glaubte ein Orcheſter zu hören, deſſen Mit⸗ 
glieder Muſiker von Profeſſion find und Jahre lang zuſammen⸗ 
geſpielt haben. So graziös und korrekt wurde eine jede Piece 
des Programms ausgeführt, und der wohlerworbene Beifall des 
Auditoriums blieb nicht aus. Um unſern Leſern noch in einer 
anderen Weiſe eine Anſchauung über die Leiſtungsfähigkeit 
des Vereins zu bieten, möge bier das Programm folgen: 1. 
Marſch aus dem Sommernachtstraum von Mendelſſohn-Bar⸗ 


tholdy; 2. Romanze für Cornet von G. Schmidt; 3. Walzer v. 


Goldfrey; 4. Streich-Quartett v. B. Romberg Op. 1. No. 1. 
(1. Satz); 5. Ouvertüre zu Maurer und Schloſſer v. Auber; 
6. Solo für Clarinette von Lappk; 7. Thorner Damen⸗Polka v. 
C. Leßmann; 8. Sinfonie D⸗dur v. Ludwig v. Beethoven. — 
Wir bemerken ſchließlich noch, daß die Piecen ad 2 u. 7., Kom⸗ 
poſitionen der vorgenannten Muſiklehrer, ſich als ſchöne muſi⸗ 
kaliſche Spenden eines ganz beſondern lebhaften Applauſes er⸗ 
freuten. — 5 5 

— Zur Schungsfrage. Welche wirthſchaftlichen Nachtheile 
für Thorns Bevölkerung die Feſtungswerke, welche die Stadt 
eng einſchließen, bewirken ift bekannt, ebenſo wie daß die Erwrite⸗ 
rung der Feſtungswerke ein Fortifikatoriſcherſeits anerkanntes Be⸗ 
dürfniß, wie ein wohlbegründeter Wunſch iſt. Wann wird dieſem 
Bedürfniß und dieſem Wunſche endlich ein Genüge geſchehen ? 
— Die wünſchenswerthe Antwort vermögen wir nicht zu erthei⸗ 
len; — aber von Intereſſe dürfte unſeren Leſern die Kenntniß⸗ 
nahme nachſtebender, der „Danz. Ztg.“ entlehnte beachtenswerthen 
Auslaſſung in der Feſtungsfrage ſein. Stettin wird, ſo lautet 
die Auslaſſung, ſeine Feſtungswerke verlieren. Die Stettiner 
Bevölkerung wie alle Gegenden, die mit dieſer Stadt in näherer 
oder fernerer Verbindung ſtehen, werden dieſen Entſchluß der 
Staatsregierung mit größtem Intereſſe vernehmen. Denn mit 
der Ausführung deſſelben beginnt ſicher eine neue viel reichere 
Blütheperiode für dieſen bedeutenden Centralpunkt des Oſtſee⸗ 
handels. Bei dieſer Gelegenheit ſollte aber überall die Frage 
in ernſteſte Erwägung gezogen werden, ob es nicht überhaupt 
an der Zeit iſt, die Befeſtigungen namentlich aller größeren 
Handels⸗ und Induſtrieſtädte ganz aufzugeben. Der Vorzug, 
eine Feſtung zu ſein, iſt für jede Stadt heut zu Tage ein wahr⸗ 
haft verhängnißvoller. Sie opfert demſelben ihre natürliche 
Ausdehnungs⸗ und Entwickelungsfähigkeit in hohem Grade und 
ihre Wohlſtandszunahme findet an demſelben überall eine nur 
gar zu empfindliche Schranke. Grundbeſitz, jegliche Leiſtungsfähig⸗ 
leit, deren Werth und Ertrag in innigem Zuſammenhang mit 
der Größe und der Wohlhabeubeit einer Stadt ſtehen, ſind 
aufs engſte bei der Frage betheiligt. Früher diente die Be⸗ 
feſtigung der Städte zur Sicherung von Leben und Eigenthum 
nicht blos ihrer eigenen, ſondern auch der Bewohner der weiten 
Umgegend in Kriegszeiten. Heut zu Tage bedarf es eines ſolchen 
Schutzes für das Privateigenthum im Kriege nicht mehr. Das 
Völkerrecht und die Völker-Moral bat es unter ihren Schutz 
genommen. Nur die Bewohner der Feſtungen und deren Um⸗ 
gebung find von dem Genuß dieſes Schutzes ausgenommen, eben 
weil ſie in einer Feſtung, in einem Kriegsmittel des Staats 
wohnen. Dieſe ſind nach wie vor der feindlichen Zerſtörung 
anbeimgegeben. Die Feſtung iſt heut zu Tage alſo zum Gegen⸗ 
theil ihres früheren Berufs und gradezu eine Gefahr für Leben 
und Eigenthum ihrer Bewohner im Kriegsfall geworden, die 
das offene Land heute nicht mehr läuft, und geſchützt kann eine 
Feſtung gegen die neuen Zerſtörungsmittel in keinem Falle 
von ihr ſelbſt aus mehr werden, ſobald ſie einmal vor eine 
Feſtung gerückt ſind, darüber ſind die Militärs ſo ziemlich einig 
und auch darüber iſt unter ihnen keine verſchiedene Meinung, 
daß eine große Stadt, eben wegen ihrer zablreichen ſchwer zu 
erhaltenden Bevölkerung noch viel weniger zu vertheidigen iſt, 


als eine kleine. Die ſchwerwiegendſten Momente ſprechen alſo 
ganz entſchieden gegen die Beibehaltung folder Feſtungen, wie 
wir leider noch eine ganze Anzahl haben und unter denen Danzig 
nicht zu den letzten zählt. Feſtungen an ſich mögen trotzdem 
noch immer zum Schutz des Landes nöthig ſein, obgleich ſie in 
den neueſten Kriegen von Feinden wenig beachtet blieben und 
ſich als Schutzmittel wenig erwieſen haben. Aber ſie mögen 
für ſich angelegt und von jeder Beziehung, namentlich mit 
größern Städten, ganz fern gehalten werden. Unſere Kriegs⸗ 
verwaltung würde ſich das größte Verdienſt um den wirtbſchaft⸗ 
lichen Aufſchwung vieler großer Verkehrsmittelpunkte des Lan⸗ 
des erwerben, wenn ſie der Frage nahe treten wollte. Förde⸗ 
rung der Volkswirthſchaft iſt für ſie Kräftigung u. nachhaltigſtes 
Kriegsmittel. Vor allem aber müſſen die unmittelbar bethei⸗ 
ligten Stadtbürger und Bewohner der Feſtungsrayons, die 
permanent unter dem Feſtungsdruck leiden, die Sache überall 
energiſch in die Hand nehmen. 


AK ZBB... . 


Die Pflanze wär' blamirt. 

Es zeigt, wie richtig dies und wahr 

Der Hefenpilz uns ſonnenklar. 
Juvivallera x. 


Auch lehrt uns die Zoologie, 
Daß ohne Trunk kein Thier, 
Viel wen'ger höher ſtehndes Vieh 
Gedeihen kann allhier, 

Und daß man trifft im Ocean 
Die größten Exemplare an. 
Juvivallera ꝛc. 


Die Steine ſelbſt mit Hochgenuß 
Ziehn Feuchtigkeiten an, 
Und ſenden ihren Ueberfluß 
Den tiefern Schichten dann. 
Es wälzt fidel auf Meeresgrund 
Der Stein ſich und wird kugelrund. 


Jan. 
April⸗Mai 


S er ET u) SA re 2 


Getreide- und Geldmarkt. 
Thorn, den 27. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: Froſt. 
Mittags 12 Uhr 70 Kälte. R 
Die wiederum flauer lautenden Nachrichten von auswä 
gen Plätzen verfehlten beute hier nicht, die Kaufluſt hera 
ſtimmen. Bei ſehr mäßiger Zufuhr waren Preiſe für Wei 
ſehr flau, hellbunt 121—123 Pfd. 50—52 Thlr., 1263 
55 Thlr., hochbunt 126 -30 Pfd. 56—58 Thlr. pr 2125 
Roggen, ſehr flau und nur niedriger verkäuflich je n 
Qualität 3436 ¼ Thlr. pro 2000 Pfd. 
Hafer, 20—22 Thlr. pro 1300 Pfd. j 
Gerſte, Brauerwaare 33 Thlr. geringere Sorten 29—31 Thl 
pr. 1800 Pfd. 
Erbſen, wenig Kaufluſt 35--38 Thlr. je nach Qualität. 


Brief kaſten. 
Eingeſandt 
— Mahnung zum Crinken, 


Abdruck derſelben gebeten. f 


Die größte Macht auf dieſer Welt, 


Behaupt' ich jeder Zeit, 


Die Alles ſchafft und ſtramm erhält, 


Bleibt doch die Flüſſi keit. 

Drum ſei dies naſſe Lied geweiht 

Der Feuchtig⸗ und der Flüſſigkeit, 
Juvivallera ꝛc. 


Es lehrt ja ſelbſt uns die Natur 


Und die Chemie voran, 
Daß in dem flüß'gen Zuſtand nur 
Man reagiren kann; 
Hoch leb ihr Grundſatz: corpora 
Non agunt nisi fluida. 

Juvivallera ꝛc. 


Wer der Botauik ſich geweiht 
Und ernſtlich ſie ſtudirt, 
Der weiß, daß obne Flüſſigkeit 


3nferate 
Bekanntmachung. 


Auf Antrag der Schuldeputation und 
mit Zuſtimmung der Stadtoerordneten ha⸗ 
ben wir mit Beginn dieſes Jahres das 
Schulgeld in den ſtädtiſchen Elementar⸗ 
Schulen, alſo in der Elementar-Knaben⸗ 
und Mädchenſchule und in den Schulen 
auf der Bromberger⸗ und Jacobs-Vorſtadt 
aufgehoben 

Indem wir dies öffentlich bekannt 
machen, ſprechen wir die Erwartung aus, 
daß die Eltern und Pfleger der die ger 
nannten Schulen beſuchenden Kinder dies 
ſelben fortan auch regelmäßig zur Schule 
ſchicken und jede nothwentige Verſäumniß 
bei dem Klaſſenlehrer vorher anzeigen und 
wenn dies nicht möglich iſt, nachträglich 
entſchuldigen werden. 

Thorn, den 18. Januar 1870. 


Der Wagiſtrat. 


Den Meutgliedern der hieſigen Syna⸗ 
gogen⸗Gemeinde zeigen wir wiederholent⸗ 
lich an, daß die alten von den damaligen 
Vorſtehern Moritz Meyer oder Phi- 
lipp Elkan ausgeſieuten Hypoth ken⸗ 
ſcheine keine Giltigkeit mehr haben, und 
daß bei uns nur ein Verzeichniß der Stellen 
laut den jetzt angebrachten No. geführt 
wird. Diejenigen die noch im Beſitze der⸗ 
artiger Hypothekenſcheine find, fordern wir 
hiermit auf in dem 

am 30. d. Mts. 
Nachmittags von 2-5 Uhr 
im Seſſionszimmer angejegten Termin zu 
erſcheinen und die alten gegen neue Hypo⸗ 
thekenſcheine umzutauſchen. 

Wer dieſen Termin verabſäumt, hat 
ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn er in der 
Zukunft der Juſtizbehörde ſein Eigenthum 
durch Zeugen und andere Beweiſe nach⸗ 
weiſen muß. 5 

Auch diejenigen Beſitzer, deren Hypo⸗ 
thekenſcheinen eine Bemerkung hinzugefügt 
werden muß, oder die noch keine Scheine 
erhalten haben, erſuchen wir, dieſen Ter⸗ 
min wahrzunehmen. P 
Tyhyorn, den 27. Januar 1870. 

Der Vorſtand 
der Synagogen⸗Gemeinde. 
Krause’s Restauration. 
Heute und Morgen Gefang Coneert 
mit neuen Abwechſelungen 
von der Familie Huth. 


Nachſtehende Strophen eines 
Liedes, welches für die Naturforfchende Geſellſchaft zu Danzig 
gedichtet wurde, dürften den hiefigen Freunden humoriſtiſcher 
Poeſie Freude bereiten und wird die geehrte Redaktion um 


Juvivallera ꝛc. 
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Fonds: 

Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Poln. Pfandbriefe 4% 
Weſtpreuß. do. 4% 
Poſener do. neue 4%. 
Amerikaner 
Oeſterr. Banknoten 
Naſt enen 


N 


— 


Januar 
n A 
April⸗Mai 

Räbpı: 
N ee 


E 


1 
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Epileptiſche Krämp 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 


Pörſen⸗ 


Berlin, den 26. Januar. cr. 


Bericht. 


Spiritus pro 100 Ort. 800ſo 13¼8 13% Thlr. 
Rübkuchen, beſte Qualität 2½ Thlr., gut polniſche 2 
bis 21½ Thlr. 
Roggenkleie, 1½—1½ Thlr. 
Danzig, den 26. Januar. Bahnprſeiſe. 


Weizen, flau, bezahlt für roſtige und 
15 15 —126 Pfd. von 48—55 Tölt. per n = 
en 70 3 Qualitäten heute ebenfalls gedrückt, und für wenig o 
. 70 nicht roſtige vollkörnige Waare 55.60 Thlr. pr. 2000 P 
e eee e 785 Roggen, flau 120-1 Pfd. 31 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
eee e % Erbſen, nach Qualität von 35—37¼ Thlr. pro 2000 Pfd. 
F 81 5 2 Ge rſte, kleine und große matt von 35 — 351½ Thrl. pr. 2000 Pfd. 
BEP „2A [Hafer von 33¼—347¾ Thlr. p. 2000 Pfd. 
o 8214 [ Spiritus 14½ Thlr. 
er 55%/3 Stettin, den 26. Januar. 
Weizen loco 56—61 pr. Januar 60½½ nom., pr. Frübia 
56 10 61, pr. Mai⸗Juni 62¼. Br. 1 
ma Roggen, loco 40—44, pr. Januar 42¼, pr. Frühj N 
N : pr. „ pr. Frühjahr 429% 
. 497 pr. Mai-Juni 43ʃ½. N 
F * Rübbl, loco 125 Br., pr. Januar 12%, pr. Frühj 
2 . “ 8 * x la 
HM . Fe 13/8, pr. April-Mai—pr. Sept.⸗Okt. 11%6, 1 
RE: 2 | Spiritus loco und pr. Januar 1446, pr. Frühjahr 14% 
pr. Mai⸗Juni 14%, a ie 
C 12314 
c 120% Amtliche Tagesnotizen. 
matt.] Den 27. Januar. Temperatur: Kälte 8 Grad. Luftdru 
1 147/24 25 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 3 Zoll. f 


fe (Fallſucht) 


Killisch in Berlin, Mittel 


Straße 8. — Bereits über Hundert geheilt. 


Zum An» und Verkauf von Staats» 
papieren, Anlehnslooſen ꝛc., ſowie Aus⸗ 
führung aller in das Bankfach ſchlagen⸗ 
der Aufträge hält ſich, unter Zuſicherung 
reellſter und billigſter Bedienung beſtens 
empfohlen 5 

das Wechſelgeſchäft von 


Bauer. 


Sonnabend, 8 Uhr Abends vom Faß 


— ächtes Münchener Yager-Bod-Birr — 
bei A. Mazurkiewiez. 
7 a Stück 2 Pf., à Schock 
Heringe 9 Sgr.; ee Kauf⸗ 
mannsfett⸗, Ihlen⸗ und Großberger He⸗ 
ringe in Tonnen und einzeln, ſowie feinen 
Matjes⸗Hering A 1 Sgr. und 1½ Sgr. 
empfiehlt Herrmann Schultz, Neuſt. 


Kieler Sprotten 


empfiehlt Friedrich Schulz. 
Aſtrachaner⸗-, 
oifer - Caviar 
empfiehlt Friedrich Schulz. 


St bh it werden zum Waſchen, 
1) u K Färben und Moder⸗ 
nifiren angenommen, und liegen verſchiedene 


Fagçons zur Anſicht bereit. 
Geſchwiſter Bayer. 


N u Damen⸗Kleidern empfiehlt 
Lamas Benno Friedlaender 


in Thorn. 


Sehlittſchuhe 
neueſter Conſtruction, wie auch gewöhnliche 
empfiehlt für dieſe Saiſon zu herabgeſetz⸗ 
ten Preiſen. 

Gustav Meyer, Neuſtadt Nr. 2. 

Ein im Bau Fach geübter Zeichner fin⸗ 

det dauernde Beſchäftigung. 
Zwanzig, 

Maurermeiſter in Inowraclaw. 

(Kir anſtändige Perſon, die auf ver Näh⸗ 

maſchine nähen kann und der Haus⸗ 

frau in der Wirthſchaft zur Hilfe ſein ſoll, 

wird nach Wloelawek gewünſcht. Aus⸗ 
kunft ertheilt C. Pichert. 


— — 


Laden nebſt Wohnung iſt zu vermiethen 
Butterſtraße No. 145. Näheres bei 
! C. A. Guksch. 


Neuer Begräbnig-Verein. 


Generaivirfammlung 
Montag, den 31. Januar, Abends 7 Uhr 
im Lokal des Herrn Hildebrandt. 
Tagesordnung: 

1. Vortrag der Prüfungs⸗Commiſſion über 
die gefertigten R:vifions-Bemerfungen 
des erwählten Caleulators, über ſämmt⸗ 
liche Rechnungen des Vereins vom März 
1857 bis zum 14. September 1869. 

2. Die Feſtſtellung der Remuneration für 
die calculatoriſchen Arbeiten. 

3. Wahl eines neuen Vorſtandes. 

E. A. Plengorth, 
Vorſitzender der Commiſſion. 


Holz-Auction. 


Donnerſtag, den 3. Februar cr. und 
Freitag, den 25. Februar cr. 
Vormittags 10 Uhr 

im Kruge zu Oſtrometzko. 


Die lith. Anſtalt n. Druckerei 
Th. Fessel, 


Thorn, Neuſtadt Gr. Gerberſtr. 288, 
liefert bedeutend billiger wie jedes aus⸗ 
wärtige Haus: Faeturen, Rechnungen, 
Wechſel, Cireulaire, Frachtbriefe, Adreß , 
Viſiten⸗ u. Verlob.⸗Karten, Hochzeitsein⸗ 
ladungen, Etiquetts, tabellariſche ſowie 
autographiſche Arbeiten ꝛc. ꝛc. 


2 fr. und bequ. Wohnungen mit Zube⸗ 
hör, im Garten, ſind vom 1. April, 
1 für den Sommer und eine dauernd zu 
vermiethen in Kl. Mocker bei Holm. 


* Wohnung von 2 Zimmern, Küche 
und Zubehör, 1 Treppe hoch, und 1 
desgl. 2 Treppen hoch, ſind vom 1 April 
zu verm., bei D. G. Guksch Wittwe 
Breiteſir. 448. 

1 guter Flügel zu derm. Neuſt. 85/86. 


(Ein: Wohnung, und Laden den bisher 
Herr Jul. Claass inne hat, und ſich 
vorzüglich zu einem Comptoir ⸗Geſchäft 
eignet, iſt vom 1. April c. zu vermiethen 
bei M. Beuth, Brückenſtr. 20. 


Donimirski, Kalkstein, Lyskowski & Co 


Sonnabend den 28, 


Hempler's Hotel 
1. Stock, — Thür 6. 
Nur noch einige Tage iſt die 
Wunderdame 
zu ſehen und zu ſprechen. 
Mein Geſchäftslokal befindet ſich vo 
heute ab 
Brückenstrasse No. S7 
gegenüber der Credit⸗Bank der Herre 


a 


; i . 
Vorräthig bei Ernſt Lambeck I 


Thorn. 


Wahrſagekarten 


der berühmten f 
Kartenlegerin Lenormand aus Paris. 
Einzige rechtmäßige Ausgabe. i 
Preis 6 Sgr. 
I“ 1. April d. J. iſt Altſt. Nr. 53 
die Wohnung, welche Herr Kaufmann 
J. Moskiewiez inne hat, anderweitig 
zu vermieten. A4. Kayserling. 
(iv: Wehnung von vier Studen netll 
Zubehör iſt zu vermiethen Seegler’ 
ſtraße No. 104. Julius Diesel. 
Ba . 17 iſt die untere 
ohnung, welche jetzt Herr Zahnarzt 
Dr. Beschorner inne W 
ab zu vermiethen. 
ea 8 —. —ñññ—ů— 
Stadt⸗Theater in Thorn. 
Sonntag, den 30. Januar. Vorletzte Vor⸗ 
ſtellung. Zum I. Mal: „Doctor Ro⸗ 
bin.“ Luſtſpiel in 1 Met nach dem 
Franz. des Premaney v. W. Friedrich, 
Hierauf Concert-⸗Piecen. Zum Schluß: 
323 u. 5 ohne Namen.“ 
riginal⸗Luſtſpiel in n 
Görner. ka an 
Montag, den 31. Januar. Abſchieds“ 
Vorſtellung. Gaſtſpiel des Ballettmei⸗ 
ſters Herrn Gende und der Solo⸗Tän⸗ 
zerin Frl. Zimmermann vom Königl. 
Hof-Tgeater in Hannover. Hierauf: 
„Das erſte Mittageſſen. Luſtſpiel 
in 1 Akt von Carl Görlitz. Daun: 
„Dir wie mir.“ Luſtſpiel in Akt ven 
Roger. „Die Verlobung bei der La⸗ 
terne. Komiſche Operette in Akt von 
Michel Carré. Muſik von Offenbach. 
Hegewald. 
ene Nachrichten. 
2 1 
Predigt des Rabbiner Ur & 1 1 . 1 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


+ 


